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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienftag und Freitag früh. 

Pränumerations. 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus, 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Choruer Wochenblatt. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpalti e 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


E 45. 


— 


Mittwoch, den 21. März. 
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98 Unſere geehrten auswär⸗ 
tigen Abonnenten erſuchen 
wir ergebenſt, unſer Blatt gefälligſt 
rechtzeitig auf der Poſt beſtellen 


zu wollen. N b 
Die Redaktion. 


— — 


Politiſche Rundſchau. 


Dentichland. Berlin, den 19. März. Ob 
es richtig iſt, daß die Weſtmächte wegen der Verord⸗ 
nung vom 11. März eine Note nach Berlin richten 
werden, läßt ſich mit Sicherheit noch nicht ſagen. Von 

ien aus wird es behauptet, in Berlin dagegen be⸗ 
weifelt. Unrichtig iſte daß England es bereits gethan 

t. Dagegen ſcheint ſich zu beſtätigen, daß Oeſterreich 
im London erklärt habe, daß es Preußen dafür verant⸗ 
wortlich mache, wenn Oeſterreich ſich gezwungen ſehen 
ollte, den Krieg aufzunehmen. Zum Kriege jedoch 
o verſichern die militatriſchen Blätter — werde es 
vorläufig nicht kommen. Preußen treffe keinerlei 
außerordentliche Maßregeln dazu. Wir laſſen daher 
duch heute die vielfachen kriegeriſchen Gerüchte — aus 

eſterreich, Italien, ꝛc. ganz unerwähnt. Wie aber 
er Knoten gelöſt werden ſoll, darüber herrſcht in allen 

reiſen Ungewißheit. Von Wien aus wird fortwäh⸗ 
rend . daß Oeſterreich ſich mit Geld allein 
nicht abfinden laſſen werde und von Berlin aus, daß 
man eine Entſchädigung an Land nicht abgeben wolle. 
Ein offiziöſer Wiener in der „Köln. Ztg.“ macht Preuſ⸗ 
en einen neuen Vorſchlag: es ſolle den von Oeſter⸗ 
reich im J. 1863 aufgeſtellten Entwurf der Bundes⸗ 
ver affung annehmen. Um dieſen Preis könne es die 
Herzogt mer haben. Dieſer Preis dürfte in Berlin 
8 annehmbar erſcheinen. Ueber die Lage des 
Köbes bestes Ichveibt, man der „N. St. Sta“ aus 
lichen für die Land Jahre ſind bekanntlich keine glück⸗ 
ei An die Landwirthſchaft geweſen. Den, ſinken⸗ 
en Getreide- und Spirituspreiſen folgte im Sul 


Jahre eine ſchlechte Ernte, dagegen bli ie Zi 
und die Wirthſchaftskoſten pieefben unde men c 
die Folgen dieſer Kriſis auch in den Kreiſen der gröſ⸗ 
ſeren und kleineren Grundbeſitzer geltend. Dem ge⸗ 
eigerten Creditbedürfniß gegenüber hat ſich auch das 
ertrauen zu der ſteigenden Rentabilität des Grund⸗ 


beſitzes gemindert und es treten manche Symptome 


auf, welche von der hereingebrochenen Calamität Zeug⸗ 
niß ablegen. Die Zahlungseinſtellung mehrerer Grund⸗ 


Ein Brief eines Altliberalen. 


MN oe „Nheiniſche Zeitung“ erhält aus Berlin einen 
rief, deſſen Verfaſſer ſich „in einer Poſition befin- 
det, die ihn in den Stand ſetzt, wohl unterrichtet zu 
fein, während die Loyalität und Ebrenbaftigkeit jeiner 
Perſon außer allem Zweifel ſteht.“ Die „Rhein. Ztg.“ 
veröffentlicht den Brief, obſchon ſie mit dem, was der 
Herr Verfaſſer in feinem Parteiintereſſe ſagt, nicht 
einverſtanden iſt. Es heißt in dem Brief u. A.: „Die 
in Umlauf geſetzten Kriegsgerichte und die übrigen 
Apparate einer Demonſtrationspolitik, welche eben in 
Bewegung geſetzt werden, können hoffentlich Niemand 
über den wahren Zweck täuſchen. Es war verhältniß⸗ 
mäßig unſchwer, das kleine Dänemark mit dem alliir⸗ 
ten Oeſterreich zu bekriegen; es iſt jetzt ſehr ſchwer, 
das große Oeſterreich ohne die kleinſte Allianz zu be⸗ 
kämpfen. Man merke ſich doch, daß die eſſentielle 
Kunſt des Staatsmannes in der auswärtigen Politik 
des Auseinanderhalten fremder Mächte, in erſter Li⸗ 
nie jedoch die Gewinnung mindeſtens einer Großmacht 
r die eigenen Intereſſen iſt. Das iſt der preuß. 
taatsregierung bis heute nicht gelungen. Auf einem 


| 
| 


beſitzer, der Herren v. Borcke⸗Unheim, v. Bülow⸗ 
Ornshagen, v. Arnim⸗Timmenhagen ſteht mit dieſer 
Kriſis in Verbindung und wenn die Ernte dieſes Jah⸗ 
res nicht manchem vielgeprüften Landwirth zu Hilfe 
kommt, ſo werden ähnliche Folgen eintreten, wie ſie 
in großen Handelsſtädten ſich in Handelskriſen e. 
beſte hicht in e Daß der ſogenannte befeſtigte Grund⸗ 
beſitz nicht in erſter Linie von dieſer Calamität berührt 
wird, brauchen wir nicht beſonders hervorzuheben, in⸗ 
deß leiden bei einer ſchlechten Ernte und niedrigen 
Getreidepreiſen alle Grundbeſitzer ohne Ausnahme. 
Bei den verminderten Einnahmen klagt man zugleich 
allgemein über Steuerdruck, und allerdings im Gegen⸗ 
ſatz zu früheren glücklicheren Jahren, für die Land⸗ 
wirthſchaft mit vollem Recht. Allerorten im Lande 
ſollte man dieſe Verhältniſſe beſchwerdeführend bei 
den Behörden zur Kenntniß bringen und dieſe Klagen, 
falls ſie nicht Berückſichtigung ſinden, bis in die höchſte 
Juſtanz fortführen, da man ſonſt in amtlichen Krei⸗ 
ſen die Anſchauung begünſtigt, als ſei ein Steuerdruck 
im Lande gar nicht vorhanden. n 

— Den 20. März. Die „Kreuzztg.“ conſtatirt die 
„ernſten Thatſachen“, daß Seſterreich und Sachſen 
rüſten. Oeſterreichs Finanzverhältniſſe jeien der Art, 
daß ſie kriegeriſche Scheindemonſtrationen verbieten. 
Den Rüſtungen muß daher die ernſte Abſicht, Krieg zu 
führen, unterliegen. In ſolcher Lage — ſagt die 
„Kreuzztg.“ — ſei die preußiſche Regierung dafür ver⸗ 
antwortlich, daß Preußen nicht überraſcht werde. Die 
Lage werde dadurch immer bedenklicher. Die Verant⸗ 
wortung treffe aber denjenigen, welcher die Militairi⸗ 
ſchen Drohungen begonnen. Der erſte verhängnißvolle 
Schritt ſei geſchehen. 

Frankreich Im geſetzgebenden Körper begann 
a. 15. d. die Debatte über die Amendements der Lin⸗ 
ken in Betreff der politiſchen Freiheiten. Die Oppo⸗ 
ſition verlangt darin in ſehr energiſchen Ausdrücken 
die Rechte von 1789, welche durch die Verfaſſung gr⸗ 
rantirt ſind, für das franzöſiſche Volk zurück. Die 
geſtrige Sitzung war durch eine glänzende Rede von 
Jules Favre ausgefüllt. Die Stimme des Redners, 
der blaſſer als gewöhnlich ausſah, ſchlug in die laut⸗ 
loſe, faſt feierliche Stille mit Macht ein; der Fluß 
der Rede war gewaltig; die Argumente rückten vor 
wie eine geſchloſſene Phalanx. Die Linke beobachtete 
ein faſt ſtudirte Kaltblütigkeit. Auf der äußerſten 
Rechten dagegen ſchien Granier aus Caſſagnac ſeiner 
kaum mächtig vor Grimm zu ſein. Fün Viertelſtun⸗ 
den ging Alles ziemlich ruhig zu; doch dann riß dem 
Präſidenten die Geduld, er rief den Redner zur Ord⸗ 
nung. Es war eine Sitzung, wie in den beſten Tagen 
des Parlamentarismus. Die Spannung war groß; 
beute iſt die ganze Preſſe mit den Ergebniſſen dieſer 


„Congreſſe zur Regulirung der ſchlesw.⸗holſt. Angeles 


genheiten würde jede Großmacht Europas, der deutſche 
Bund mit eingeſchloſſen, mit einem Programm er⸗ 
ſcheinen, das nicht das Programm des preußiſchen 
Miniſters wäre.“ Der Brief theilt nun ferner mit, 
daß dem Könige „die Lage der Dinge nicht entgangen 
ſei“, daß er ſich „mit Männern von bekannter patri⸗ 
otiſcher Geſinnung beſprochen, die außerhalb des Krei⸗ 
ſes ſeiner jetzigen Räthe ſtehen,“ und daß er „ſich auch 
über die populären Störungen der öffentlichen Mei⸗ 
nung aus den Journalen unterrichte.“ Der König 
leſe täglich die „Spenerſche Ztg.“, die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ und die „Köln. Ztg.“; — die „Kreuzztg.“ und 
die Fortſchrittsorgane der Linken dagegen nicht. „Sie 
dürfen als gewiß annehmen — ſagt der Verfaſſer — 
daß der König ſich allen Vorſchlägen mehr als je ge⸗ 
neigt zeigt, welche den Frieden Deutſchlands und Eu⸗ 
ropas zu wahren und zu befeſtigen im Stande ſind.“ 
Der Brief theilt nun weiter mit, wie Hr. v. Bismarck 
auf Vorſchlag des Hrn. v. Roon in das Miniſterium 
berufen ſei ꝛc. ꝛc. Es wird dann ferner auseinander⸗ 
geſetzt, „daß Projecte des Miniſterpräſidenten oft an 
maßgebender Stelle nicht zur Annahme gelangen konn⸗ 


zwei Stunden beſchäftigt. Favre hat einen gewiſſen 
myſtiſchen Zug. So ſchloß er denn auch mit einer 
Stelle aus dem heiligen Auguſtin: „Fecisti nos ad te, 
Deus, et irrequietum est cor nostrum donec requiescat in 
te!“ und mit dem Zuſatze: Ja, wir find nichts, wenn 
wir die Augen nicht gen Himmel heben können, und 
wir vermögen nichts, wenn wir nicht frei ſind.“ Dies 
war das A und O des Mahnrufes, während der Ans 
fang eine juriſtiſche Rechtsdarlegung, die Mitte eine 
bittere Satyre auf das Kaiſerthum war. Ihr bekennt 
euch mit den Lippen zu 89, aber dieſe Principien ſte⸗ 
hen nur als Ausbängeſchild über dem Thore unſeres 
conſtitutionellen Baues; das Innere iſt ein Hohn auf 
dieſe theuer erkauften Rechte! lautet die Quinteſſenz 
ſeiner Klagen. Die Geſchicke, die Ehre, moraliſche 
Größe und Würde des Landes ſind einem allmächtigen 
Willen und den Launen der Willkur anheimgegeben! 
„Der Kaiſer allein iſt verantwortlich; aber dieſe Ver⸗ 
antwortlichkeit iſt bloß ideell, wenigſtens wenn nicht 
Jeder ihm mit Mannesmuth die Wahrheit ſagt, wenn 
nicht ſein Verfahren, möglicher Weiſe ſeine Fehler, 
Angeſichts des Landes, das der alleinige Richter iſt, 
eprüft werden.“ Als Favre hinzufügte, er ſei von der 
Richtigkeit dieſer Principien fo feſt überzeugt, daß er 


ſie dem Kaiſer ſelbſt vortragen möchte, rief Granier: 
„Warum gehen Sie nicht hin? (Gelächter) Favre: 


„Angeſichts des Landes als Mandatar der Nation will 
ich zum Souverain reden. Dies iſt die einzige Unter⸗ 
redung, die ſeiner, meiner und des Landes würdig! 
.. Und nun folgt eine Charakteriſtik des Kai⸗ 
ſerthums, worin es heißt: „Die Gewalt wurde dem 
Souverän nur zu dem Zwecke verliehen, damit er die 
Freiheit entwickle. Was bezeichnet die Freiheit am 
meiſten? Die Trennung der Gewalten. Ueberall, wo 
dieſe Trennung verkannt iſt, herrſcht der Despotismus. 
Als der Präſident der Republik es für nöthig hielt, 
die National⸗Verſammlung aufzulöſen, maß er in ſei⸗ 
ner Botſchaft an das franzöſiſche Volk nicht der Preß⸗ 
freit, nicht der Vereinsfreiheit die Schuld bei, nein, 
er beſchuldigte die Aſſemblee, fie habe ſich allmächtig 
machen wollen, ſie habe alle Gewalten an ſich geriſſen 
und vermengt. Dieſer Aufruf an das Volk war alſo 
ein Proteſt gegen den Despotismus für die Freiheit. 
Dies iſt ſo wahr, daß der erſte Schritt der neuen 
Regierung die Abſchaffung des Geſetzes vom 31. Mai 
und die Einführung des allgemeinen Stimmrechts war. 


Weiterhin , Baron David: Das iſt ja ein 
Prozeß“ Favre: „Dann iſt die Geſchichte ſelbſt ein 
Prozeß!“ Der Redner zeigt nun wie die Regierung 


eine Freiheit nach der andern vernichtet, zuerſt die 
Preßfreiheit. Er chaxacteriſirt das Syſtem der Ver⸗ 
warnungen und fügt Din: „Die vollziehende Gewalt 
iſt Herr über das Leben der Journale; ſie kann dem 


ten und daß dies nicht blos in Fragen der auswärti⸗ 
gen Politik der Fall war.“ In der vorjährigen Seſſion 
habe z. B. der König Vorſchläge der Herren von 
Bismarck und von Roon, welche Coneeſſionen des 
Miniſteriums zum von Boninſchen Antrage enthiel⸗ 
ten, abgelehnt. Der Brief des Altliberalen ſchließt 
wie folgt: „Meine politischen Freunde haben keine Ur⸗ 
ſache, mit der gegenwärtigen kriegeriſchen Situtation 
unzufrieden zu ſein. Wir ſind überzeugt, daß der 
politiſche Fanatismus, mag er von den Ultras der 
Rechten oder der Linken kommen, in der Perſon des 
Königs die feſteſte Abwehr hat; für die Kreuzzeitungs⸗ 
partei iſt das allerdings nicht verheißungsreich. Möge 
man endlich nicht vergeſſen, daß auch der Erbe der 
Krone Preußens Verpflichtungen zu tragen hat, die 
ihm ſeine Anweſenheit bei den Miniſterconſeils und 
den daraus hervorgehenden Beſchlüſſen auferlegen. Ich 
glaube zu wiſſen, daß der Kronprinz von Preußen die⸗ 
ſer Verpflichtungen eingedenk iſt, und daß, wenn er 
das Wort ergreift wie es geſchehen, dies doppelt 
ſchwer im Rathe des Königs wiegt.“ 


ee 


Baum die Wurzeln abſchneiden oder ihn fällen, wenn 
ſie ihn hat wachſen laſſen. Und das nennt man das 
Syſtem von 89! Man ſollte es richtiger eine Paro⸗ 
die auf 89 nennen.“ Der Präſident ruft den Redner 
zur Ordnung, denn er erklärt: „Es iſt nicht erlaubt, 
zu ſagen, die Regierung ſei eine Parodie! Ich dulde 
das nicht!“ Redner bittet um Vergebung, er habe 
nur ſagen wollen, daß die organiſchen Geſetze nicht im 
Einklange mit der Verfaſſung ſind, da dieſe die Prin⸗ 
eipien von 89 beſtätigt, die organiſchen Geſetze aber 
im Gegentheil dieſelben vernichten. Der Redner geht 
auf das Vereinsrecht über und zeigt, daß nicht einmal 
die verſprochene Freiheit der Bühne gehalten worden 
ſei. Und — ruft er der Regierung zu — was ha⸗ 
ben Sie aus der franzöſiſchen Bühne gemacht? Einen 
Herd der Liederlichkeit und Schamloſigkeit, wo ſie 
chmachvolle Nacktheiten zur Schau ſtellen! Sie ha⸗ 
en ein Geſetz in Händen, welches die Arbeit der Kin⸗ 
der in den Fabriken verbietet, und Sie dul⸗ 
den das Kind auf den privilegirten Theatern, indem 
Sie es den — — und das Modell der Entſittlichung 
und des Cynismus zum Entſetzen aller anſtändigen 
8 darftellen laſſen! Und obendrein eröffnen 
Sie Maskenbälle und rufen: Kommt und freut euch, 
trinkt aus dem Becher, den ic euch an die Lippen 
lte! Ich aber ſage euch: Frankreich will andere 
inge, als dieſe; es will in den Beſitz ſeiner morali⸗ 
ſchen Freiheiten gelangen!“ x 
— Der kaiſerliche Prim hat jetzt den Schwarzen 
Adler-Orden erhalten. Wie die „Patrie verſichert, 
kann eine ſolche 1 nur Perſonen zu Theil 
werden, die das zehnte Jahr erreicht haben; dex kai⸗ 
ſerliche Prinz erlangte dieſe Befähigung erſt an ſeinem 
Geburtstage g. 16. d. Graf von der Goltz begab ſich 
mit großem Pompe nach den Tuilexien, wo ihn der 
Kaiſer inmitten ſeines Hofes empfing. Der preußi⸗ 
ſche Botſchafter 5 — eine Anrede an den Kaiſer, wo⸗ 
rin er von der Sympathie ſeines Königs für Frank⸗ 
reich ſprach. Der Kaiſer erging ſich in Feiner Antwort 
ebenfalls in den ſympathiſchſten Ausdrücken für Preu⸗ 
ßen und ſeinen König. 


Lokales. 

— Schwurgericht. Die Anklage wider die Wittwe Amalie 
Kiehl, geb. Bibel aus Gurzno. Am Morgen des 24. Fe: 
bruar 1863 wurde nicht weit von der Stadt Gurzno die 
Leiche des ruſſiſchen Grenzſoldaten Conrad Wulkow, welcher 
in dem / Meile von Gurzno entfert liegenden ruſſiſchen 
Städtchen Kiente ſtationirt war, vorgefunden. Der Zuſtand 
der Leiche ließ auf ein begangenes Verbrechen ſchließen und 
hat ſich dieſe Annahme auch beſtätigt. Die Obduction und 
Section der Leiche ergab eine Kopfverletzung und Zerſchmet⸗ 
terung des Schädels und gaben die Sachverſtändigen ihr 
Gutachten dahin ab, daß Wulkow in Folge dieſer Verletzung 
durch einen Anderen, an Gehirndruck und dadurch herbeige 
führter Lähmung des Gehirns getödtet, und daß die Wunde 
nach ihrer Beſchaffenheit zu urtheilen mit einem ſtumpfen 
Inſtrumente, wie etwa mit dem Rücken einer Axt zugefügt 
geworden iſt. Es lag auch der Verdacht vor, daß dem Wul- 
kow vor feinem Tode Gift beigebracht worden, weshalb der 
Magen des Wulkow unterbunden und dann einer chemiſchen 
und mikroskopiſchen Unterſuchung unterworfen wurde. Die. 
ſelbe ergab, daß in dem Magen des Wulkow das aus dem 
Saamen des Bilſenkrautes herſtellbare Hyoscyamus ſich be- 
fand, woraus zu ſchließen war, daß der Wulkow ein narfo- 
tiſches Gift genoſſen hatte Die Angeklagte war nun ver⸗ 
dächtig, dem Wulkow nicht allein vor ſeinem Tode das Gift, 
ſondern ihm auch die Schädelverletzung beigebracht zu haben. 
Im Laufe der Unterſuchung war auch feſtgeſtellt worden, daß 
die Angeklagte auch ſchon früher in betreff der Wirkſamkeit 
des oben bezeichneten Giftes ſowohl an Wulkow, als an an- 
deren Perſonen Proben damit angeſtellt hatte. Das Motiv 
zu dieſem Verbrechen iſt nämlich folgendes: Im Jahre 1864 
war in Tiente der ruſſiſche Offizier Dennekin ſtationirt, zu 
dem die damals noch unverheirathete 1455 Wittwe Wulkow 
als Wirthin zog. Die Frau Wulkow früher ärmlich geklei- 
det, ging jetzt wie eine feine Dame, und es ging in 
Kiente das Geſpräch, daß Dennekin mit der Wulkow wie 
Mann und Frau lebe. Dennekin wurde bald darauf von 
Kiente nach verſchiedenen Orten und zuletzt nach Zaromin 
verſetzt, wohin überall die Wulkow ihm folgte. Dem Wul- 
kow, der verheirathet war, ſtarb inzwiſchen ſeine Frau, und 
etwa um die Adventszeit 1864 deirathete er die Wirthin des 
Dennekin, die jetzige Wittwe Wulkow. Es wunderte ſich Ie- 
der wie ein ſo gewöhnlicher Mann wie Wulkow, es habe 
wagen können, um eine ſo feine Dame anzuhalten, und auch 
darüber, daß fie ihn genommen habe: Leßteres erſchien aber 
daraus erklärlich, daß Wulkow 500 Rubel erſpart haben ſollte. 
Wulkow ſelbſt äußerte vor der Trauung „daß er unglücklich 
werden würde, jetzt aber nicht mehr zurück könne, daß er ſie 
aber ſchon kriegen, und wenn nicht anders prügeln werde.“ 
Das Liebes-Verhältniß zwiſchen Dennekin und der Wulkow 
endete dann auch mit der Verheirathung nicht. Als Wulkow 
mit feiner damaligen Braut von Zaromin aus nach Mkawa 
zur Trauung fuhr, war Dennekin ſehr beforgt um feine Ge. 
liebte. Er wärmte für fie ein Kiffen und wickelte daffelbe 
im Wagen um ihre Füße. Beide lebten ſpäter im Verkehr 
und die Wulkow'ſche Ehe war eine unglückliche. Bald nach 
der Trauung hat die Wulkow zu verſchiedenen Perſonen in 
Kiente mitunter unter Weinen geäußert: „daß es ihr ſchwer 
werde, ohne Dennekin zu leben, den Wulkow liebe ſie nicht, 
in der Nacht ginge das noch, aber am Tage könne ſie ihn 
nicht leiden; ferner Dennekin habe ihr auch noch bei der 
Hochzeit ſo große Wohlthaten erwieſen und am ſchmerzlichſten 
fei es für fie, daß Dennekin bei ihrer Abreife mit einer 
Piſtole ſich habe erſchießen wollen, weil er es geduldet, daß 
fie den Wulkow geheirathet und daß er fie nicht ſelbſt gehei⸗ 
rathet habe; dann, fie ſuche Geſellſchaft, um auf andere Ge- 
danken zu kommen, es wäre doch beſſer, wenn ſie ihren Mann 
nicht geheirathet hätte, ſie ſei unglücklich über die Heirath 
mit Wulkaw und bange ſich nach Dennekin, da fie ſich jah- 


relang an ihn gewöhnt habe.“ Sie äußerte ſich auch, daß 
wenn der liebe Gott ſie ſcheiden wollte, ſie für Tauſende 
nicht wieder einen Wittwer heirathen wurde, jetzt müſſe fie, 
wenn ſie einen Faden weggeben wolle, erſt um Erlaubniß 
fragen, während ſie bei Dennekin ohne Weiteres ihr beſtes 
Kleid habe weggeben können. Bei ſolchen Aeußerungen nahm 
fie das Bild des Dennekin herzte und küßte es unter Thrä- 
nen und fagte „es ſei ihr Herz und ihre Seele.“ — Zwiſchen 
den Wulkow'ſchen Eheleuten gab es auch oft Streit, indem er 
ihr vorwarf, daß fie garnicht arbeiten wolle, während fie da- 
gegen klagte, daß ſie über ihre Heirath unglücklich ſei. In 
Kiente iſt Dennekin auch öfters und namentlich auch den 
Tag vor dem Morde des Wulkow geweſen. Jedesmal wenn 
Dennekin nach Xiente kam, wurde Wulkow an die Grenze 
poſtirt, und ſeine Kameraden äußerten oft ſcherzend zu ihm, 
wenn Dennckin nach Xiente kam: „Wulkow, Beste kommſt 
Du an die Grenze.“ Dieſes Verhäl niß ſeiner Frau ſchien für 
W. auch Veranlaſſung zu fein, ſich nach einer weiter entlegenen 
Brigade verſetzen zu laſſen, zu welchem Behufe er bereits damit 
umging, ſein Mobiliar u. ſ. w. zu veräußern. Seine Frau, 
welche durch die Verſetzung befürchtete, Dennekin zu verlieren, 
ſchien jetzt darum bedacht zu ſein, ihren Mann bei Seite zu 
ſchaffen, um das ſträfliche Verhältniß mit Dennekin ungeftört 
weiter fortſetzen zu können. Auch gewinnt die Anweſenheit 
des Dennekin am Tage vor dem Morde des Wulkow den 
Anſch ein, als ſei er derjenige geweſen, welcher in Gemein- 
ſchaft mit der Wulkow die That vorbereitet hat. Die Wul 
kow lernte zu dieſer Zeit die in Gurzuo wohnhafte Ange. 
klagte kennen, welche letztere ohne approbirt zu ſein, ärztliche 
Verrichtungen in der Umgegend vornahm, und als eine SPer- 
ſon bekannt war, die für Geld alles Mögliche zu Wege bringe. 
Es entſtand demnach zwiſchen Beiden in letzter Zeit ein reger 
Verkehr, bald war die Angeklagte bei der Wulkow, bald war 
dieſe bei der Angeklagten und beide hatten ſtets geheime 
Unterredungen. In dieſer Zeit geſchah es auch, daß bei ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen und auch bei Wulkow Symptome wahr- 
genommen wurden, die, wie feſtgeſtellt worden, darauf ſchlie . 
ßen ließen, daß dieſe Gift des Bilſenkrauts genoſſen hatten. 
Daß dieſe Beibringung des Giftes die Angeklagte und auf 
deren Veranlaſſung deren Sohn gethan, ſchien dadurch un- 
zweifelhaft, weil vor oder gleich nach der That entweder 
der Sohn oder die Angeklagte ſelbſt in den betreffenden 
Räumlichkeiten Kientes angetroffen wurden. Die Vorunter - 
ſuchung hat hiernach zur Evidenz dargethan, daß die Auge 
klagte mit dem Gifte erſt Verſuche angeſtellt hat, um ſich zu 
vergewiſſern, welches Quantum zur Herbeiführung des Tor 
des erforderlich ſei. Am Tage vor dem Tode des Wulkow 
kam dieſer nach Gurzuo und kehrte bei ver Angeklagten ein. 
Er erklärte der Angeklagten, daß er einen Käufer für ſeine 
Kuh ſuche und auch für ſeine Frau Schuhe kauſen wolle. 
Inzwiſchen erſchien auch der Arbeitsmann Ruminski aus 
Gurzno und nun bereitete die Angeklagte Thee. Sie goß den 
zubereiteten Thee theilweiſe in eine Kanne und in einen 
Topf, nachdem ſie aus der Kaffeemühle etwas in die Kanne 
geſchüttet, gab ſie aus derſelben dem Wulkow, und aus dem 
Topf dem Ruminski und deſſen Tochter den Thee. Nicht 


lange nach dem Genießen des Thees bekam der Wulkow 


Symptome der Verrücktheit. Er wurde blaß, griff nach der 
Uhr und wolle durch die kleine Oeffnung zwiſchen Wand 
und Ofen gehen. Während dieſer Scene rief die Angeklagte 
dem Ruminski, einem bereits beſtroften Diebe, zu: Oi, oi, 
Ruminski wenn Ihr den hinaus zühren und ihn dann tüchtig 
durchprügeln, oder auch todtſchlagen würdet, dann würdet Ihr 
tüchtig verdienen. Ihr würdet von ſeiner Frau 12 Thaler 
und 20 Pfund Speck bekommen und ich würde auch Etwas 
verdienen. Ruminski ging nun hierauf weg und die Ange- 
klagte geleitete Wulkow zu dem Kaufmann Goldſchmidt, wo 
er Schuhe kaufen wollte. Auf dieſem Wege haben ihn ver⸗ 
ſchiedene Perſonen geſehen und alle ſtimmen darin überein, 
daß Wulkow ſich nicht wie ein Angetrunkener, ſondern wie 
wie ein Verrückter betragen habe. Er faßte ſich wieder- 
holt an die Stirn, ſetzte ſich rücklings auf einen Zaun, riß 


Zweige bon Bäumen ab und biß hinein, wollte eine Thür 


ausheben, und gerirte ſich wie ein Blinder, indem er über 
etwas ſteigen wollte, das garnicht im Wege lag. Nach dem 
fruchtloſen Kaufe der Schuhe holte die Angeklagte den Wul⸗ 
kow von Goldſchmidt wieder ab, und führte ihn in ihre 
Wohnung. Von hier aus hat ſie wiederholt nach Ruminski 
geſchickt, der aber nicht gekommen iſt. Die Angeklagte hat 
den ganz willenloſen Wulkow ſelbſt bis zur Grenze führen 
wollen. Sie band ſich demgemäß ein Umſchlagetuch um, 
faßte den Wulkow untern Arm und führte ihn in den Haus- 
flur. Hier fiel es ihr auf einmal ein, nach ihrer Apt zu ſu. 
chen. Sie ließ darauf den Wulkow im Hausflur ſtehen, 
kam dann mit ihrer und einer Frau Sohlke gehörigen Axt 
an, begab ſich in ihre Wohnung, erſchien aber bald darauf 
wieder, und führte hiernächſt den Wulkow in der Richtung 
der Grenze zu. Mehrere Perſonen, welche die Angeklagte 
den Wulkow führen ſahen, bemerkten auch, daß Wulkow ſich 
öfters los riß und nach den Häuſern zurück wollte, daß aber 
die Angeklagte ihn immer wieder ergriff, und weiter diri⸗ 
gitte. Da Wulkow ſich wie ein Angetrunkener benahm, ſo 
machten einige der Anweſenden der Angeklagten Vorwürfe, 
daß ſie ihn nicht die Nacht bei ſich behalte; ſie erwiederte 
indeß, Wulkow müſſe fort, er habe noch Dienſt. Nach Ver. 
lauf einer Viertelſtunde kam die Angeklagte allein zurück, 
trat in die Stube ihrer Wirths leute, ſetzte ſich anf einen 
Stuhl, erklärte dann, daß es ſie ſo graue, daß ſie auf dem 
Stuhle nicht fipen könne, fie weigerte ſich zu eſſen, ging in 
ihre Stube, von hier zu Goldſchmidt, wo fie Eſſig kaufte 
und dann wieder nach Hauſe. Am andern Morgen, 
als die Leiche des Wulkow aufgefunden wurde, ſprach man 
allgemein den Verdacht dahin aus, daß die Frau des Wul⸗ 
kow die Angeklagte zu dieſer That für 100 Rubel gedungen. 
Die Angeklagte wurde auch bald darauf verhaftet und in 
ihrer Wohuung ein Fläſchchen und mehrere andere Säme⸗ 
reien vorgefunden. Als der Bürgermeiſter Hoffrichter an dem 
Fläſchchen riechen wollte, äußerte die 8 jährige Tochter der 
Angeklagten, er ſolle das nicht thun, denn im Flaͤſchchen fei 
Gift. Der Inhalt des Fläſchchens und die Sämereien ſind 
chemiſch unterſucht und für daſſelbe Gift erkannt worden, wel 
ches im Magen des Wulkow vorgefunden worden. Die 


1 


Frau des Wulkow kam an dieſem Morgen auch, angeblich 
nach ihrem Manne zu ſuchen, nach Gurzno gefahren. Ob- 
wohl ſie hier den Tod ihres Mannes erfuhr und ſie auch 
äußerte, ihn ſehen zu wollen, fuhr ſie dennoch, nachdem ſie 
ſich ein Paar Schuhe gekauft, ohne ihren Mann zu ſehen 
näch Xiente zurück. Auf dem Wege dahin wurde ihr von 
derſchiedenen Perſonen deutlich zu erkennen gegeben, daß fie 
die Angeklagte zu dem Morde für 100 Rubel beredet. Sie 
bat deshalb den Kutſcher jo ſchnell als möglich nach Kiente 
zu fahren, damit ſie den Herrn Dennekin noch antreffe, ſie 
bat ihn auch, vom Gerede der Leute nichts zu ſagen und 
verſprach ihn gut zu bezahlen. In Xiente war Dennekin 
nicht mehr anweſend, ſondern nach dem Gute Oſtrow gefah- 
ren, wohin die Frau Wulkow ihm ſofort nachſuhr. Mit der 
Angeklagten zugleich wurde e der Arbeitsmann Johann 
Ruminski aus Gurzno als der Theilnahme an dem Morde 
verdächtig verhaftet. Obwohl die 0 ihr Möglichſtes 
dazu beitrug, dieſen Verdacht aufrecht zu erhalten, ſo 
hat ſich doch klar feſtgeſtellt, daß Ruminski zur Zeit der 
That in verſchiedenen Schänken ſich bis 8 Uhr Abends be- 
funden habe, dann nach Hauſe gekommen ſei und die Stube 
nicht wieder verlaſſen habe. Ruminski, der mit mehreren 
Perſonen zuſammen in einer Stube wohnte, hat dieſen auch 
noch an dieſem Abende und am anderen Morgen von dem 
Anerbieten der Kiehl, den Wulkow todtzufchlagen, erzählt, 
und dabei hinzugeſetzt, er werde das nicht thun, er habe fei- 
nem Menſchen das Leben gegeben, er werde es auch keinem 
nehmen. Es war auch erwieſen, daß die Angeklagte am 
Abend vorher ihre Tochter wiederholt zum Ruminski in die 
Schänke geſchickt, daß Ruminski aber der Tochter niemals 
gefolgt ſei. Ruminski wurde demnach der Haft entlaſſen und 
wegen des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens außer Verfol- 
gung geſeßt. 5 

Die Angeklagte, welche die That in Abrede ſtellte, wollte 
dem Wulkow kein Gift gegeben, ein ſolches in ihrer Woh⸗ 
nung auch gar nicht gehabt haben. Den Zeugenausſagen, 
zuwider, behauptete ſie, daß ſie den Wulkow die Nacht über 
bei fi) habe behalten wollen, daß Wulkow dies aber abge ⸗ 
lehnt, und geäußert habe, er müſſe nach Hauſe, er habe uoch 
Dienſt. Auch wollte fie von der Goldſchmidt nicht Eſſig 
ſondern Oel gekauft haben. Ueberhaupt beftritt die Ange- 
klagte beharrlich erwieſene Thatſachen. Auch endete der von 
ihr angetretene Entlaſtungsdeweis zu ihren Ungunſten. Die 
Staatsanwaltſchaft beantragte die Stellung von 4 Fragen!; 
die erſte wegen Mordes und bei deren Verneinung die zweite 
wegen Theilnahme an einem Morde, und falls auch dieſe 
verneint werden ſollte, die dritte wegen verſuchten Mordes, 
und auch bei deren Verneinung die vierte, ob die Angeklagte 
dem Wulkow vorſätzlich Gift beigebracht hat. Nach mehr⸗ 
ſtündiger Berathung lautete das Verdict der Geſchworenen, 
unter Verneinung der beiden erſten Fragen, bei der dritten 
Frage ſchuldig. In Folge dieſes Verdiets ift über die An- 
geklagte die bereits gedachte Strafe verhängt worden. 

© Muſikaliſches. Einem hier eingegangenen Schreiben 
zufolge beabſichtigt der Solobaſſiſt des Königl. Domchors in 
Berlin Herr Sabbath in den erſten Tagen nach Oſtern bei 
uns ein Coneert zu veranſtalten. Diesmal ohne Mitwirkung 
des Singvereins, in welchem er eine Auswahl der ſchönſten 
Lieder von Schubert (u. A. „Liebesbotſchaft“, Frühlings- 
traum“, „Frühlingeglaube“) und von Schumann („ich grolle 
nicht“, „Die beiden Grenadiere“, „Wanderlied“, „Frühlings- 
nacht“) ſowie auch die Arie: „Nun ſcheint in bellem Glanze“ 
aus Heydn's Schöpfung vortragen wird. Mehrere geehrie 
Dilettanten haben ihre Unterſtützung auf's Bereitwilligſte zu- 
geſagt. Für Diejenigen, welche den renommirten Sänger 
vor drei Jahren in der vom Singverein veranſtalteten Auf- 
führung der Heydneſchen Jahreszeiten (ſ. Chronik p. 27) ger 
hört, und ſich an feinem ſonoren Organ und dem den höch⸗ 
ften Anforderungen der Kunſt entſprechenden, charakteroollen 
Vortrage der ihm damals anvertrauten Partie des Simon 
erbaut haben, bedarf es wohl nur dieſer vorläufigen Anzeige 
um fie für das in Rede ſtehende Unternehmen don vornher- 
ein günſtig zu ſtimmen und dem Concertgeber auch diesmal 
bei uns eine warme Aufnahme zu ſichern. Auf einem für 
uns neuen Gebiete, auf dem des Liedergeſanges, will Herr 
S. ſich diesmal bei uns hören laſſen, auf welchem er nach 
den Berichten muſikaliſcher Blätter nicht minder Ausgezeichne⸗ 
tes leiſten ſoll als auf dem des Oratoriengeſanges. An der 
vorjährigen Aufführung des Paulus konnte Herr S. ſich nicht 
betheiligen, da er gerade zu jener Zeit in Petersburg zu 
mehreren Concerten engagirt war, die ihn auch im fernen 
Norden reiche und wohlverdiente Lorbeeren ernten ließen. — 

Bei dieſer Gelegenheit darf eine Bemerkung nicht unter- 
drückt werden, die für die hieſigen Mufikzuftände bezeichnend 
iſt. Es iſt auffallend erſchienen, daß in dieſem und in den 
letzen Jahren überhaupt reiſende Künſtler auf ihrer Tour fo 
ſelten unſere Stadt berührt haben, obwohl diefelbe der großen 
Heerſtraße der Kunſt, die über Bromberg nach Königsberg 
und Petersburg führt, ſo nahe gerückt iſt. Der Grund für 
dieſe auffallende Etſcheinung iſt wohl nicht in dem Mangel 
an Kunſtintereſſe zu ſuchen, denn Thorn ſteht auswärts, und 


nicht mit Unrecht, in dem Rufe, daß es echt künſtleriſche Lei⸗ 


ſtungen wohl zu würdigen und zu ſchäßen verſtehe; auch 
nicht etwa darin allein, daß die zumal in dieſem Jahre ſehr 
lange hier anweſende Schauſpielergeſellſchaft das Intereſfe 
des Publikums über die Gebühr in Anſpruch genommen und 
die Empfänglichei für Productionen auf andern Gebieten 
der Kunſt abgeſtumpft habe. Für die Herren des Klavier- 
ſpiels find die angegebenen Gründe allein wenigſtens nicht 
maßgebend. Schon am Anfange des neuen Jahres wollle 
der Berliner Pianiſt Ehrlich, der in neueſter Zeit durch ſein 
vortreffliches Spiel die dortigen, Blätter viel von ſich reden. 
emacht, von Königsberg aus hierher kommen. Desgleichen 
ale kürzlich Herr von Bronſart, der im vorigen Jahre 
zweimal mit entſchiedenem Beifalle ſich hier hat hören laſſen, 
feinen abermaligen Beſuch von Memel aus angemeldet. Bei⸗ 
den Künſtlern aber mußte abgeſchrieben werden, weil in 
Thorn kein der birtuoſen Technik der genannten Piauiſten 
ebenbürtiges Inſtrument zu beſchaſſen war. Traurig genug, 
daß der Beſuch renommirter Künſtler von derartigen Even⸗ 
tualitäten abhängig ift, und daß die nicht geringe Zahl von 
Freundeu eines künſtleriſch vollendeten Klavierſpiels ſich da⸗ 


durch ſo manchen ſchönen Kunſtgenuſſes beraubt ſieht. Auf 
der andern Seite iſt es aber auch Privatleuten — denn 
diefe find es ausſchließlich, die ſich im Beſitz guter und für 
Concertzwecke verwendbarer Flügel befinden — nicht zu ver⸗ 
denken, wenn fie bei der Unzulänglichkeit der hieſigen Trans · 
portmittel ſich ſcheuen ihren werthvollen Beſitz der faſt un. 
dermeidlichen Gefahr der Beſchädigung auszuſetzen. Denn 
daß die hieſigen Träger mit den ihnen auvertrauten Flügeln 
ziemlich unfanft umgehen, ja die letzteren durch die ungeſchickte 
Hantierang zu wiederholten Malen ſogar Schaden erlitten 


haben, ſind Thatſachen, die fi) nicht in Abrede ſtellen laſſen.“ 


Es wäre daher wünſchenswerth, wenn die Thorner Geſchäfts. 
leute, welche auswärts gebaute Pianino's und Tafelinſtrumente 
in Commiſſion haben, außer dieſer ſehr beliebten, aber zu 
Concertvorträgen nicht geeigneten Gattung auch gediegen ge · 
arbeitete Flügel aus namhaften Fabriken (3. B. von Bech⸗ 
ſtein, Blüthner, Irmler) eigens zu dem Zwecke ſie zu Con · 
eertaufführungen zu verleiben auf Lager hielten. Zu einer 
angemeſſenen Mie the möchten ſich die Concert Unternehmer 
gewiß gern verſtehen, auch würde die öffentliche Vorführung 
dieſer Fabritate, zumal wenn ſie von kunſtgeübter Hand ge- 
ſpielt werden, bald Käufer herbeilocken. So würden die 
Herren Commiſſionäre ihr eigenes Intereſſe mit dem des 
Publikums vereinigen und ſich das Verdienſt erwerben auch 
ihres Theils zur Förderung künſtleriſcher Intereſſen in dan⸗ 
kenswerther Weiſe beigetragen zu haben. 

—— 


— — — 
Induſtrie, Br und Geſchäftsverlehr. 
— Warſchau-Dromberger Eiſenbahn. lleber die Aktien 
der Warſchau-Bromberger Eiſenbahn enthält die „Nat. Ztg.“ 
folgende Darſtellung: „Dieſelben, im Geſammtbetrage von 
5,886,000 Rubel, ſind mit 4 Proz. Zinſen und einer jährli- 
chen Amortiſation von ½ Prozent von der kaiſerl. ruſſiſchen 
Regierung garantitt. Die Bahn, mit der Warjchau - Wiener 
Eiſenbahn innig verbunden und unter derſelben Direktion, 
bringt heute ſchon brutto 480,000 Rubel ein, ſo daß die 
Regierung nur noch zu den Zinſen ¼ Prozent und die 
Amortiſationsquote zuzuſchießen hat; pro 1865 betrug der 
Staats zuſchuß nur noch 45,000 Rubel. Bei dem jetzigen 
niedrigen Coursſtande gewähren dieſe Aktien einen Zinsgenuß 
von ca. 6 Proz. und die Ausſicht zu pari, d. h. mit einem 
Avance von 38 Proz. zur Amortiſation zu gelangen. Zieht 
man demnächſt in Betracht, daß die Bahn auf dem direkteſten 
Wege Perſonen und Güter aus Warſchau und deſſen Hinter- 
lande nach Bromberg, Danzig, Berlin und dem ganzen We⸗ 
ſten Europas führt, und trotz der jüngſt in Polen ftattgehab- 
ten Ereigniſſe ſtetig fortſchreitende Einnahmen erzielt hat, 
daß ferner längs der Bahn jährlich neue große Zuckerfabriken 
eniſtehen, die ihren Kohlenbedarf über die Bahn beziehen 
und ihre Produkte auf derſelben verſenden, daß außerdem 
verſchiedene neue Bahnen in Angriff und in Ausſicht genom 
men ſind, die nur wohlthätig auf die Erträgniſſe dieſer Bahn 
wirken können, ſo iſt wohl die Anlage in dieſem Effekt um 
ſo mehr zu empfehlen, als die Aktien ſich größtentheils in 
feſten Händen in Polen befinden, theilweis ſogar unbeweglich 
als Kaution und zu ähnlichen Zwecken daſelbſt liegen und 
am Markt nur ſehr geringes Material ſich befinden dürfte.“ 
Berlin, den 20. März. Roggen feſter loceo 45 / 
— Spiritus do. 141/,. — Ruſſ. Banknoten 77 ½. 
Danzig, den 20. März. Weizen mehr oder weniger 
ausgewachſen, von 48/80 Sgr.; geſund von 75/92'/g Sgr. 
— Roggen von 54/58 Sgr. — Spiritus 14 ¼ Thlr bez. 
Es wurden nach Qualität 


Weizen: Wiſpel geſund 56—68 thlr. 
een: Wiſpel Auswahl per 85 Pfd. 38 —54 thlr. 


a en: 0 
tblen: Wiſpel grüne 42— 44 thlr. 


Stroh: Schock 9½—10 hlt. 
Jen: Centner 22¼—25 jet. 
—— EIERN, 


Amtliche Tages: Notizen. 
Den 20. März. Temp- Kälte 1 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 2 Zoll. 
Den 21. März. Temp. Kälte — Grad. Luftdruck 27 Zoll 
8 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 1 Zoll. 


Inſer ate. 
Auction 


Freitag den 23. d. Mts. Vormittags 10 Uhr 
werde ich Neuſtädter Markt im Haufe des Fuhr⸗ 
herrn Thomas 2 Tr. Nachlaßſachen, beſtehend in 
Meubeln, Haus und Küchengeräth, gegen baare 
Zahlung verſteigern. 

Max Rypinski, Auctionator. 
Das Geburtsfeſt Sr. Majeftät des Königs 
wird in dem Königlichen Gymnaſium Donnerſtag 
den 22. d. M. Vormittags 9 Uhr gefeiert werden. 
Dieſe Schulfeier mit ihrer Gegenwart zu 
beehren, werden die Königlichen und Städtiſchen 
Behörden, die Eltern der Schüller und alle Freunde 
der Anſtalt hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Thorn, den 20. März 1866. 
Der Königliche Gymnaſial⸗Director. 
A. Lehnerdt. 


Zur 4. Klaſſe 133. Königl. 
Preuß. Lotterie verkauft 


1/4 Ye 3719 7 7 
a16 thlr. à Sthlr. à 4 thlr. à 2 thlr. a 1 thlr. 
Loos⸗Autheile auf gedruckten Antheilſcheinen zu 
jeder Zeit 

Wolff II. Kalischer. 
440 Breite» Straße 440. 


ae in der hödjfe 
ewinn. 


Dankesäußerung eines mehr als 80 Jahre 
alten Arztes in Bezug auf die heilkräftige Wir⸗ 
kung des Hoff'ſchen Malzextrakt-Geſundheits⸗ 
biers aus der Brauerei des Hoflieferanten 
Herrn Johann Hoff, Neue Wilhelmsſtr. 1 in 

Berlin. 


Erſter Brief. 

„Als 80 jähriger Veteran, der noch die 
Schlacht bei Auſterlitz mitgemacht, war ich ſo 
erkrankt, daß ich mich gendthigt ſah, mich im 
Militärhoſpital verpflegen zu laſſen. Da in⸗ 
deſſen trotz aller angewandtes Mittel mein 
Uebel, ein chroniſchkrampfter Katarrh, nicht 
weichen wollte, fo riethen mir meine 
Collegen zum Gebrauche Ihres Malzextrakt⸗ 
Geſundheilsbiers, und wirklich ſchon nach dem 
Genuſſe von wenigen Flaſchen fühlte ich mich 
nicht allein geſtärkt, ſondern es ließ auch der 
krampfhafte Huſten nach, ich bekam wieder 
Appetit und wurde, nachdem ich einen Monat 
hindurch täglich eine Flaſche getrunken hatte, 
wieder völlig hergeſtellt. 

Indem ich Ihnen hiervon Mittheilung mache 
und Ihnen für Ihr unſchätzbares Fabrikat 
meinen innigſten Dank ſage, erſuche ich Sie ꝛc. 
(Folgt fernere Beſtellung.) 

Dr. Mederer, Edler von Wuthwehr, 
Regimentsarzt, Ritter ꝛc. in Wien, Leopoldſtadt, 
Circusſtr. 50. 

Zweiter Brief: 

„Zwei Monate find verfloffen, ſeitdem ich 
durch den Gebrauch Ihres vortrefflichen Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbieres von meinem krampf⸗ 
haften Huſten befreit geblieben und mich voll⸗ 
ſtändig wohl befinde, auch iſt mein Schwäche⸗ 
zuſtand gänzſich beſeitigt“ (folgen Beweiſe des 
Dankes). 

Dr. Mederer, Edler von Wuthwehr ze. 
Dritter Brief: 

„Gefertigter erfucht abermals um eine Quan⸗ 
tität Ihres ſo vortrefflichen Malzextraktes, da ich 
wieder mit Frühjahrskatarrh behaftet bin ꝛc.“ 
Dr. Mederer, Edler von Wuthwehr zr. 

Vierter Brief: 
Wien, den 2. Oktober 1865. 

„Beifolgend ſende Ihnen leere Flaſchen u. 
ſ. w. und theile Ihnen mit, daß ich auch dies⸗ 
mal nach dem Genuſſe des Malzextraktes ein 
beſonderes Wohlbehagen fühle, in meinen Kräf⸗ 
ten verjüngt bin, überhaupt mich ſo kräftig 
wie nie fühle.“ 

Dr. Mederer, Edler von Wuthwehr ꝛc. 

Niederlage in Thorn bei I. Findeisen 
und in Schönſee bei Th. Neuhoff. 


— . —ñnũß — — 
Zu den angekündigten Vorleſungen am 23., 
26. und 28. d. ſind Billette zu 5 und 10 Sar. 
für Einzelne, und Familienbillette zu 1 Thlr. für 
je 4 Perſonen in beiden Buchhandlungen und im 
Leſecabinet zu haben. f 
Der Frauenverein zur Belohnung u. Unter⸗ 
ſtützung weiblicher Dienftboten. 
Heute Abend prüc. 8 Uhr 
Letzte 
gemein ſame Probe für Damen 
und Herren 
vor der General⸗Probe 
in der Anla der a en 
. Maukisch. 
mb. Käſe in ſchöner Qualität empfing 


und empfiehlt 
Adolph Raatz. 
Beſte engliſche Maſchinenkohlen a Laſt 19 
Thlr. bei 


Hermann Wechsel. 


Herren 


Bekanntmachung. 

Das Einwohner-Meldeamt iſt in das Vor- 
zimmer des Paßbüreaus verlegt worden, was 
hiermit dem Publikum bekannt gemacht wird. 

Thorn, den 17. März 1866. 


Der 2 Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Heute Vormittag 11 Uhr ſtarb der Exe⸗ 
cutor Mermel im 72. Lebensjahre, was tief- 
betrübt anzeigen 


die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 
3 Uhr ſtatt. 


—— 
Sanft zu einem beſſern Leben 
entſchlief am 17. d. Mts meine 
geliebte Frau Ottilie Louise 
Francisca geb. Mack in einem 
Alter von 51 Jahren. — 
Innigen Dank denjenigen und 
namentlich der ganzen Familie 
des Herrn Steinert, welche ſo 
liebevoll der Dahingeſchiedenen 
in ihrem langen und ſchweren Leiden beigeſtanden, 
und mir ſelbſt am geſtrigen Tage ſo hülfreiche 
Hand geleiſtet, und innigen Dank Allen, welche 
zur letzten Ruheſtätte meiner unvergeßlichen Frau 
mich begleitet haben. 
Thorn, den 21. März 1866. 
E. Bänsch. 
Mein Eigarren⸗Fager auf das Sorgfältigſte 
aſſortirt empfehle ich einer geneigten Beachtung; 
einige Mille Reſter Cigarren verkaufe ich zum 
Koſtenpreiſe. Adolph Raatz. 


5 
4 2 


* 


Neuejie Fagons: hohe Herren: 
hüte von 2 Thlr. bis 3½ Tylr. 
die allerfeinſten, ſo wie Filzhüte 

— von 1 Thlr. 10 Sgr. an in größ- 
ter Auswahl empfehle ich zur ge⸗ 
neigten Beachtung 

Lesser Cohn, 
Butter⸗Straße 94. 


Schachelub. 


Heute Abend 8 Uhr im Tichauer'ſchen 
Lokale 


general-Uerlammlung. 


Niederunger Räſe 
in ſchöner Qualität empfiehlt 
J. G. Adolph. 


Eiſerne Kochöfen in verſchiedener Größe 
und bekannter Güte ſind vorräthig bei 
R. Werner. 


„ Schlacht-Vieh-Auk⸗ IE 

% bei in Kamlarken⸗ IN: 

E tion Liſſewo, Mon- 
tag 1105 März 


Segen gleich baare J 3 ſollen verſteigert 


werden 50 Stück Schaafe, 3 Schweine, 1 Bulle, 
2 Ochſen, 1 Kuh 


uh. 
Stand wird bis erſten Oſtertag gegeben. 
Krause. 


Groß- Berger Heeringe 
in büch. To., feſter Packung 
u. ſchöner Qualität empfiehlt 
billigſt A. Stenzler. 
ſucht Wilhelm Schulz, Sattler⸗Meiſter. 
Copernikus Straße Nr. 210. 
In neuer Bearbeitung erſchien ſo eben und 
iſt in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
vorräthig: 


Das Leben Jeſu 


von Ernst Benan. 
Preis — 10 Sgr. 


Auf dem Gute Kelpien bei Schönſee fine 
det zum 1. oder 15. April er. du enge 
Wirthſchafter und ein Wirthſchaftseleve Stel- 
lung. Schönfeldt. 


— / / / 


Mit dem heutigen Tage eröffne hier in der Culmer⸗Str. im Laden des Rechtsanwalt 


[om Simmel einen Verkauf von feinen 


Stichereien, Weißwaaren, rein 


leinenen Tafpentüchern, leinenen Battiſttüchern, Netzen, Hanben, 


Bloufen, Schleiern, Stulpengarnituͤren ac. . 


und werde zu folgenden angegebenen billigen, aber unbedingt feſten Preiſen verkaufen: 


Lockennetze von 10 Sgr. an. 
Unſichtbare Netze für 1 ½¼, 2, u. 3 Sgr., beſſere 
6 Sgr. u. höher. 

Rein leinene Taſchentücher (unter Garantie) 
für Kinder ½ Dip. von 14 Sgr. an, für Da⸗ 
men ½ Dtzd. von 25 Sgr. an, für Herren 7 
Dtzd. von 27½ Sgr. an bis zu den feinſten 
in holländiſchem Zwirngeſpinnſt. 

Leinene Batiſt⸗Taſchentücher / Dtzd. von! ) Thlr. 


dto. ächte Handarbeit für 5 Sgr. 
dto. mit Manſchetten von 2ÿ © Sgr. an. 
Geſtickte Taſchentücher von 5 Sgr. an. 
Leinene Kragen von 1½ u. 2 Sgr. an. 
mit Stulpen von 4 Sgr. an. 
Geſtickte Shlipſe (Batiſt und Tüll) von 2½ 
Sgr. an. 
Aecht iriſche Point⸗Kragen reeller Werth 3 u. 
4 Va verkaufe jetzt für 10 u. 12 ½ Sgr. 


Spitzen⸗ Taſcheutücher (Brüffeler) ſpettbillig. 
Blouſen in Mull u. Thibet von 1 Thlr. an. 
Geſtickte Batiſt⸗Streifen (Handarbeit) für 5 Sgr. 
y Einſätze 1%/, Ellen für 3u. 4 Sgr. 
7 (nicht Handarbeit) ſchon 2 Ellen 
für 1 Sgr. 
Netz⸗Hauben à 10 Sgr. 
Thibet⸗Stulpen, alle Farben A 9 Sgr. 
Herren-Shlipſe für 2½, 5 und 7½ Sgr. 
Leinene Stulpen Garnituren in großer Aus⸗ 
wahl von den Billigſten bis zu den Luxu⸗ 
riöſeſten. 
Schwere Cravattentücher A 11 Sgr. 
Mull, Tüll, Batiſt, Sammetbänder und Spitzen 
in allen Sorten und Preiſen. 


Aechte Spitzenkragen und Kragen mit Man⸗ 
ſchetten, deren reeller Preis 25 und 60 Sgr. 
iſt, verkaufe für 7½ bis 15 Sgr. 


Culmer » Str. im Laden des 
Moritz Kleemann Rechteanwall ae Simmel 


E Kragen für 1, 1½ und 2 Sgr. 


1 e Pr — 


Huſten, Peauuſten, Bruft und Halsbeſchwe und Halsbeſchwerden beſeitigt in den meiſten Fällen in kurzer Zeit der 


G. A. W. Mayer'ſche 


weiß e 


Bruſt⸗ Surup 


und iſt dieſes ſo wohlthätige Hausmittel in Thorn allein zu haben in der 


Cigarren und Tabaks⸗ ene 


von L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 
Se eee e ee eee ee 


= Am 3. Ap 


| findet Statt die 32. Ziehung der kaiſerl. königl. öſterreichiſchen | 
| 
1 


5 Eisenbahn- und Dampschilffahrts-Loose, 4 


wovon der Verkauf geſetzlich in Preußen geſtattet iſt. 


wil 1866 0 


Die Hauptgewinne des Anlehens find: 21 mal 250,000 fl., 71 mal 200,000 ] 
fl. 103 mal 50,000 fl., 90 mal 40,000 fl. 105mal 30,000 fl., 90 mal 20, 000 


Pünktlichſte beſorgt. 
Man beliebe ſich daher zu wenden an: 


fl, 105 mal 5000 fl., 2060 Gewinne zu 5000 fl. bis abwärts 1000 fl, — | 

Der geringite Gewinn, den jedes Obligationsloos erzielen muß, beträgt jetzt 150 fl. 
Ein Loos für obige Ziehung koſtet Thlr. 2 
Pläne und Ziehungsliſten gratis und 1 8 für Jedermann, außerdem We alle 

Aufträge, ſelbſt bis zu den kleinſten Beſtellungen gegen Baarſendung oder Nachnahme auf's | 


Sechs Looſe nur Thlr. 1 


Jacob Lindheimer jun. iu RR am Main. 5 


Cc Eh 


Schöne Jrofenbäumchen 
Niefenfpargel- Pflanzen, 


Gemüſe und Blümen⸗ Sämereien in befter Güte 
billigſt beim Handelsgärtner C. Schönborn. 


Oſtrigen 


Pomeranzen⸗Liguent 
a Flaſche 12 58 2 
empfiehlt" 


Wolf Hi. Halischer. 
BEREOSBREDAEDABBEEE 
9 Zahnarzt H. Vogel aus Berlin & 


wird von Sonnabend den 24. März an 
in Thorn, Hotel de Sanssouei für ®& 
1 Zahnleidende wieder zu conſultiren ſein. 
2 Dane unbedingt nur von ſehr kurzer Ö 
5 


eee eee eee 
d bin Willens mein Grundſtück 
beſtehend aus Vier Morgen Acker 
—nebſt Wieſe und ein Wohnhaus von 
drei Stuben aus freier Hand zu verkaufen. 
Renz, Eanbbsjefträger 
in Kluezyck. 


2 


gun 


Am 20. April Pestant die 
Hauptziehung 


Preuß. Lotterie 


zu welcher der Antheilloos⸗Verkauf des Unterzeich⸗ 
25 für die ganze Monarchie geſetzlich con- 


ceſſionirt iſt. Es werden daher: 
das ganze Loos in einer Nr. für z Thlr. 


— halbe 70 6. ” 77 1 * 
— viertel 17 " „ 2 75 16 7 
" achtel n * " * ” 8 * 
17 7 10 ” ” ** . 7 4 1 
7 1 32 U) " „ " ” 2 [2] 


7 1 
alles 55 gedruckten Autheilſcheinen, verkauft 
und verſendet, gegen Poſtvorſchuß oder Einſen— 
dung des Betrages von der 
Staats⸗Effecten⸗Handlung von 


M. Meyer in Stettin. 


NB. In 130. Lotterie fielen in mein 
Debit 10,000 Thlr. 

Den geehrten Damen, welche der Unterzeich⸗ 
neten die Mittel zum Einkauf in's Hospital gü⸗ 
tigſt zewährt haben, ſagt nn herzlichſten Dank 

Mathilde Trossin. 


2 Sämmtliche Räumlichkeiten des Ar- 

tushofes ſind von jetzt an bis auf 

Weiteres jeden Montag von 7 Uhr Abends ab, 

einer Privat-Geſellſchaft überlaſſen und daher für 

anderweitigen Beſuch geſchloſſen. 

Gustav Hoese. 

Ale 14 Tage Donnerſtags werde ich am 

Copernikus Denkmal mit einer Fuhre feinſten 

Limburger Käſe I., II. und III. Klaſſe und fein⸗ 

ſtem deutſchen Schweizer-Käſe zum Verkauf aus: 
ſtehen. Joseph Kistler, 

Schweizer -Käſe Fabrikant in in Thurre bei Nakel. 


hy Bil an Fichten Brennholz 
= Ne 


eee verkaufe, jo lange 
hr mein Holz an der 
ee Weichſel ſtebt, I. 
n Ktlaſſe mit 5 Thlr. 
N 6 Sgr. u. II. Klaſſe 


mit 1 4 Tbl. — Sgr. in inel. Anfuhr. 


Louis Angermann. 
"TET 0 ineo TEN 
Abe ee 

eee ne eee e eee 
ungesehen ehen unag 
“ug dee 87a, eech me usgoßgug adıgypuun 
uaugß un pı dog iet ayluagaß 
29 29 uaaung uapıgaad Wan 


S S 
Mit Allerhöchſter Genehmigung iſt es 
einem Verein hochherziger Frauen geſtattet 
worden, eine 


N Lotterie zum Dan eines Kranken- 
und Verpflegungs,aufes zu Düfel- 
h N dorf, 
für alle Confeſſionen 
zu veranſtalten. f 
3 Dieſes Unternehmen bietet bei dem ſehr ; 
34 geringen Preis von 15 Sgr. per Loos dem h 
Spieler die größten Chancen einen werth- 
vollen Gewinn zu erhalten, da ſämmtliche 
höchſte und hohe Herrſchaften namhafte 
Geſchenke dem Comité zur Verlooſung über— 
ſandt haben. Die Ziehung findet im 
Monat Juni 1866 ſtatt und ſind Looſe 
und Pläne zu beziehen in Thorn durch 
den Agenten Ernst Lambeck. 
—— 
Feld, Wald⸗ u. Gartenſämereien als rothen und 
weißen Kleeſamen, Gelbklee, Luzerne, Thymo ⸗ 
theum, Schaafſchwingel, Rheigraß, ꝛc. ze. em- 
pfiehlt in beſter keimfähiger Waare, um ſchnell zu 
räumen, zu billigen Preiſen. 
C. B. Dietrich. 


* . von Bergmann & 
1 Theerse Seife: Oo., wirkſamſtes Mittel 
gegen alle Hautunreinlichkeiten empfiehlt à Stück 


5 Sgr. O. W. Klapp. 
Altſt. Markt neben der Poſt 


Feinſte Saal Erböſen 
ohne jeden Beſatz offeriren Gebr. Gebrüder Wolf. 


Täglich friſche Milch vom Gute Li Liſſomitz. 
Das Nähere beim Bäckermſtr. Herrn Hey. 
Ein großer Laden nebſt Zubehör, eine kleinere 

und eine elegante Wohnung, letztere für 150 


Thlr. jährlich, find von Dit u vermiethe . 
merſtraße Nr. 307. ſtern zu vermiethen Cu 


— — — — — — — 
2 Sommerwohnung iſt zu vermiethen in 
Platte's Garten. 


— — —— —ẽh ka — 
Eire Parterre-Wohnung beſtehend aus 3 Zim⸗ 

mern, Küche, Hella und Boden ift zu 
vermiethen Neuſtadt Nr. 1 


J. Dekuezynski. 


eee — SRH 
Nerd Nr. 170 fi find zwei einzelne Stuben 
zu vermiethen und fofort zu beziehen. 
u vermiethen. Ein großes Zimmer nach 
3 vorn nebſt Kabinet, Breite Str. 449 zwei 
Treppen. 


—— nn 


Es predigen: 


In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 


Freitag, den 23. März Abends 7 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


